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Handlungsspielräume von Frauen um 1800

In den letzten Jahren hat das Interesse an der Er-
forschung der Stellung von Frauen in der Gesellschaft
des ausgehenden 18. und beginnenden 19. Jahrhun-
derts stark zugenommen. WÃ¤hrend anfÃ¤nglich vor al-
lem die Diskurse der Zeit herangezogen wurden, um
RÃ¼ckschlÃ¼sse auf die Rolle der Frau um 1800 zu
ziehen, steht die Erforschung der sozialen Praxis, al-
so der HandlungsmÃ¶glichkeiten von Frauen Ã¼ber
die Beschreibungen von zeitgenÃ¶ssischen Gelehrten
und Publizisten hinaus, zunehmend im Zentrum des Er-
kenntnisinteresses. So widmet sich das im Sonderfor-
schungsbereich 482 “Ereignis Weimar-Jena. Kultur um
1800” angesiedelte historische Teilprojekt “Geschlechter-
beziehungen und AufklÃ¤rung” u.a. der Erforschung der
HandlungsspielrÃ¤ume von Frauen, um auf diese Wei-
se ihren Anteil am “Ereignis Weimar-Jena” zu ermit-
teln. WÃ¤hrend sich die Jenaer Forschungen momen-
tan auf die HandlungsspielrÃ¤ume von Frauen konzen-
trieren, die Ã¼ber besondere intellektuelle VermÃ¶gen
bzw. Talente verfÃ¼gten, ausgezeichnet gebildet und fi-
nanziell gut situiert waren, stand im Rahmen der inter-
disziplinÃ¤ren Tagung das tatsÃ¤chliche, vorgesehene
und mÃ¶gliche Handeln von Frauen unterschiedlichs-
ter Schichten und in verschiedenen Bereichen der Gesell-
schaft des gesamten deutschsprachigen Raumes im Mit-
telpunkt.

Leben und Handeln von Frauen auf so breiter Ebe-
ne zu betrachten, war neu. Erstmalig wurde der Be-
griff âHandlungsspielraum’ interdisziplinÃ¤r diskutiert,
mit der Kategorie Geschlecht zusammengebracht und

auf seine Anwendbarkeit fÃ¼r die Erforschung des Le-
bens von Frauen um 1800 erprobt. In Anlehnung an
soziologische und psychologische Definitionen wurden
all jene Bereiche als HandlungsspielrÃ¤ume verstan-
den, innerhalb derer Individuen eigenstÃ¤ndige Ent-
scheidungen treffen und Einfluss auf ihr Handeln neh-
men kÃ¶nnen. Bestimmend fÃ¼r den Umfang der Hand-
lungsspielrÃ¤ume sind in diesem Zusammenhang die
Wechselwirkungen zwischen LebensumstÃ¤nden, Nor-
men, Werten, individuellen FÃ¤higkeiten und Wahrneh-
mungen der Protagonistinnen.

Im Zentrum der Tagung standen Handlungsspiel-
rÃ¤ume von Frauen in den Naturwissenschaften, in Part-
nerschaft und Familie, in Politik und Justiz und in Wirt-
schaft und Kunst. In diesem Zusammenhang fanden so-
wohl die zeitgenÃ¶ssischen Diskurse als auch die soziale
Praxis BerÃ¼cksichtigung.

Barbara Becker-Cantarino (Columbus, OH)
erÃ¶ffnete die Tagung mit dem Abendvortrag “Litera-
rische Geselligkeit - Neue HandlungsspielrÃ¤ume fÃ¼r
Frauen um 1800?”. Hier ging sie auf die verschiedenen
konkreten Formen der Geselligkeit gegen Ende des 18.
und zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein und erÃ¶rterte
die Geselligkeitstheorien Fichtes und Schleiermachers.
Im Vergleich zu den Ã¼berlieferten Formen geselliger
ZusammenkÃ¼nfte und zeitgenÃ¶ssischer Theorien zur
Geselligkeit zeigte sie, dass das neue an den Gesellig-
keitskreisen um 1800 ihr gemischtgeschlechtlicher und
halbÃ¶ffentlicher Charakter war. Durch diesen war es
Frauen mÃ¶glich, Teilhabe am kulturellen Kapital zu er-
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langen. Die aktive Beteiligung von Frauen an den Gesel-
ligkeitskreisen der Zeit ist gleichzusetzen mit der Aneig-
nung neuer HandlungsspielrÃ¤ume. Allerdings waren
die Geselligkeitsformen um 1800 nicht von Dauer und
blieben weitestgehend folgenlos fÃ¼r die gesellschaftli-
che Ordnung.

Die Sektion “HandlungsspielrÃ¤ume in den Natur-
wissenschaften” erÃ¶ffnete Katrin Stiefel (Jena) mit
ihrem grundlegenden Vortrag zur “Differenz der Ge-
schlechter in der romantischen Naturphilosophie”. An-
schaulich stellte sie die Geschlechterkonzepte der Natur-
philosophie um 1800 anhand Schellings und Okens Ent-
wÃ¼rfen dar. Naturphilosophische Vorstellungen von
den Geschlechtern um 1800 waren demnach durch Dif-
ferenz gekennzeichnet. Stiefel forderte, die Geschlech-
terdifferenz nicht losgelÃ¶st von der sozialen Praxis zu
diskutieren, sondern diese eng an die zeitgenÃ¶ssischen
Denkhorizonte zu binden.

Die Ãberleitung von der theoretischen Ebene auf die
soziale Praxis erfolgte durch den Vortrag Katja Regen-
spurgers (Jena). In ihren Ãberlegungen zur Rolle der Frau
im Jenaer Accouchierhaus verwies sie zunÃ¤chst auf das
KonkurrenzverhÃ¤ltnis zwischen der Hebammenkunst
und der zunehmenden Verwissenschaftlichung der Ge-
burt, das massive Auswirkungen auf die Handlungsspiel-
rÃ¤ume von Frauen um 1800 hatte. Hebammen erfuhren
eine erhebliche BeschrÃ¤nkung ihrer Entscheidungsge-
walt und somit ihrer HandlungsspielrÃ¤ume. DarÃ¼ber
hinaus wurde vor allem unehelichen Schwangeren durch
die Regelung der Zwangseinweisung in das Jenaer Ac-
couchierhaus die MÃ¶glichkeit der Selbstbestimmung
genommen. Die als Reaktion darauf einsetzende Verwei-
gerungshaltung und der Protest der Frauen verweisen al-
lerdings auch auf die Aneignung neuer Handlungsspiel-
rÃ¤ume.

Eine andere Perspektive auf weibliche Handlungs-
spielrÃ¤ume innerhalb der Naturwissenschaften gab Au-
relia LennÃ© (Jena). Mit Blick auf Frauenzimmerbotani-
ken um 1800 und konnte sie anhand der Beschreibung
verschiedener LehrbÃ¼cher zeigen, wie sich das Vers-
tÃ¤ndnis von der Vermittlung botanischen Wissens so-
wohl fÃ¼r MÃ¤nner als auch fÃ¼r Frauen verÃ¤nderte.
Frauen standen um 1800 vermehrt WissensrÃ¤ume zur
VerfÃ¼gung, da sie verstÃ¤rkt in die Wissensvermitt-
lung integriert waren und intensiv an der Diskussion
um Pflanzenmerkmale und Klassifikationssysteme teil-
nehmen konnten. So gelang es ihnen, sich neue Hand-
lungsspielrÃ¤ume anzueignen. Allerdings blieb es auch
in der Pflanzenkunde um 1800 dabei: Die MÃ¤nner fun-
gierten als Spezialisten, den Frauen blieb die Rolle der Di-

lettantin vorbehalten.

Welche HandlungsspielrÃ¤ume Frauen innerhalb
von Partnerschaft und Familie zur VerfÃ¼gung stan-
den, erÃ¶rterte Anne-Charlott Trepp (GÃ¶ttingen) in
der folgenden Sektion. Im Gegensatz zu den theoreti-
schenÃberlegungen zeitgenÃ¶ssischer PÃ¤dagogen und
anderer Schriftsteller nahm die Frau in der sozialen Pra-
xis nicht nur den passiven Part innerhalb einer Ehe bzw.
Partnerschaft ein. Den oft eindimensionalen Geschlech-
terideologien setzte Trepp entgegen, dass es eine groÃe
Variationsbreite innerhalb der Paarbeziehungen um 1800
gab, die den Frauen unterschiedliche Handlungsspiel-
rÃ¤ume bot. Handlungsfreiheiten besaÃen Frauen - vor
allem des gehobenen BÃ¼rgertums - beispielsweise bei
der Partnerwahl. Neu war das VerstÃ¤ndnis von Ehe als
Arbeit. Damit existierte ein EheverstÃ¤ndnis, das auf Ge-
meinsamkeit zielte und die Selbstbehauptung der Frauen
innerhalb der Ehe implizierte.

Inwieweit sich eine Frau um 1800 innerhalb einer
Ehe selbst behaupten und selbst verwirklichen konnte
war auch Thema des Vortrages von Katrin Horn (Jena).
Sie setzte sich hier kritisch mit dem Begriff des Hand-
lungsspielraumes und den mit ihm assoziierten Vorstel-
lungen vom Handeln der Frauen um 1800 auseinander,
indem sie fragte, ob das Dasein einer Ehefrau und die
damit verbundenen Aufgaben tatsÃ¤chlich als Defizi-
te verstanden werden mÃ¼ssen. Am Beispiel Caroline
Falks, Ehefrau des Satirikers und PÃ¤dagogen Johannes
Falk, zeigte sie, dass die soziale Position einer Ehefrau
zwar dem konventionellen Ideal der Gesellschaft ent-
sprach, aber von der Protagonistin deshalb nicht unbe-
dingt als Defizit begriffen werden musste. FÃ¼r Caroline
Falk bedeuteten ihre umfangreichen hÃ¤uslichen Aufga-
ben tatsÃ¤chlich Selbstverwirklichung. Sie erfuhr in ih-
rer TÃ¤tigkeit SelbstbestÃ¤tigung, akzeptierte und nutz-
te die ihr zugeschriebenen HandlungsspielrÃ¤ume.

Dass eine verheiratete Frau oftweit mehr Handlungs-
spielrÃ¤ume als eine ledige besaÃ, betonte Frank Wo-
gawa (Gera) in seinem Vergleich der Handlungsspiel-
rÃ¤ume von Ehefrau und Tochter des Jenaer Verlegers
Carl Friedrich Ernst Frommann. Die angeblich aus eige-
nemEntschluss ehelos gebliebene Tochter Allwina From-
mann war in ihrem Handeln aufgrund der prekÃ¤ren fi-
nanziellen Situation nach dem Tod der Eltern stark ein-
geschrÃ¤nkt. Ihre Lage zwang sie schlieÃlich, sich ihren
Lebensunterhalt selbst zu verdienen und sich eine eigens-
tÃ¤ndige Existenz aufzubauen. Deutlich wurde, dass die-
se scheinbare Einengung vorhandener Handlungsspiel-
rÃ¤ume auch die Chance fÃ¼r die Aneignung neuer
HandlungsspielrÃ¤ume bot.
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Die ersten vier VortrÃ¤ge der Sektion zu Handlungs-
spielrÃ¤umen in Justiz und Politik diskutierten die Hand-
lungsspielrÃ¤ume von Frauen auf dem Land, in der Stadt
und vor demGericht. Im Anschluss daran wurden die po-
litischen und rechtlichen HandlungsspielrÃ¤ume adeli-
ger Frauen in den Blick genommen.

Nicole Grochowina (Jena) erÃ¶ffnete diese Sektion
mit einem Vortrag zu den normativ bestimmten Hand-
lungsspielrÃ¤umen von Frauen in Politik und Justiz. Sie
konzentrierte sich auf die Diskussionen zur Geschlechts-
vormundschaft und zur politischen Partizipation. Eswur-
de deutlich, dass sich aus der Uneinheitlichkeit der zeit-
genÃ¶ssischen Diskurse Ã¼ber die rechtliche Stellung
HandlungsspielrÃ¤ume fÃ¼r Frauen ergaben: Einerseits
hinterfragten die naturrechtlichen Debatten auf allen ge-
sellschaftlichen und politischen Ebenen die bestehen-
den Normen, forderten aufgrund des Gleichheitspostu-
lats gar deren Ãberarbeitung und plÃ¤dierten in die-
sem Zusammenhang beispielsweise fÃ¼r die Abschaf-
fung der Geschlechtsvormundschaft. Kam es hingegen
zu einer DiskussionÃ¼ber die AusÃ¼bungÃ¶ffentlicher
Ãmter, wurde die Geschlechterhierarchie durch den Ver-
weis auf das vernÃ¼nftige Recht stabilisiert. Der Ar-
gumentationsnotstand der Gelehrten, der hier deutlich
wird, fÃ¼hrte - so die These Grochowinas - zu Hand-
lungsspielrÃ¤umen von Frauen und zwar vor allem auf
dem Ã¶konomischen Feld oder in der Frage der Rechts-
fÃ¤higkeit.

GestÃ¼tzt wurde die These Grochowinas durch den
Vortrag von Hendrikje Carius (Jena). Auch sie sah in den
uneinheitlichen Diskursen einen Faktor fÃ¼r die Erwei-
terung der HandlungsspielrÃ¤ume von Frauen im Zivil-
recht. DarÃ¼ber hinaus untersuchte sie nicht allein die
HandlungsspielrÃ¤ume, die sich fÃ¼r Frauen vor dem Je-
naer Hofgericht ergaben. Sie illustrierte auch die Fakto-
ren, die die HandlungsspielrÃ¤ume erst ermÃ¶glichten.
Insgesamt schien es, dass die Kategorie Geschlecht dabei
nur eine unwesentliche Rolle spielte. Der Zugang zum
Gericht war vielmehr abhÃ¤ngig von anderen Kategori-
en wie z.B. dem Stand.

Eva Labouvie (Magdeburg) beschÃ¤ftigte sich in ih-
rem Vortrag “”Weiber Recht“ in ”Weiber Noth“. Zum
kollektiven Widerstand von Frauen gegen obrigkeitliche
Anordnungen am Beispiel der Hebammenwahlen” mit
den politischen HandlungsspielrÃ¤umen von Frauen in
bezug auf das Hebammenwahlrecht. Anhand von Be-
schwerdebriefen stellte sie dar, auf welche Weise Frau-
en politisch aktiv wurden, wenn sie ihnen angestammtes
“Weiberrecht” gefÃ¤hrdet sahen. Frauen verfÃ¼gten of-
fenbar Ã¼ber Kenntnisse verschiedener Protestformen,

entwickelten darÃ¼ber hinaus jedoch ein ganz eigenes
Protestverhalten.

Ob Frauen zu Beginn des 19. Jahrhunderts politische
HandlungsspielrÃ¤ume in Jena besaÃen, fragte Johan-
na SÃ¤nger (Jena). Ausgehend von der TÃ¤tigkeit von
Frauen in den neugegrÃ¼ndeten Frauenvereinen konsta-
tierte sie, dass die Rolle der Frauen sehr ambivalent ge-
wesen sei. Innerhalb der Vereine hatten sie zwar einen
aktiven Part inne, sahen sich jedoch gleichzeitig einem
permanenten Rechtfertigungsdruck ausgesetzt. Sie be-
schrÃ¤nkten ihre HandlungsspielrÃ¤ume innerhalb der
Vereine, indem sie immer wieder betonten, dass ihre Ar-
beit nichts mit aktiver politischer Partizipation zu tun ha-
be, ja diese Ã¼berhaupt nicht in Frage kÃ¤me. Der rein
karitative Charakter ihres Engagements wurde perma-
nent unterstrichen.

Den zweiten Teil der Sektion zu Handlungsspiel-
rÃ¤umen von Frauen in Politik und Justiz erÃ¶ffnete
Hedwig Herold-Schmidt (Jena) mit ihrem Vortrag zu
Lebensperspektiven und HandlungsspielrÃ¤umen “land-
adeliger” Frauen um 1800. Anhand verschiedener Bei-
spiele zeigte sie auf, wie sehr sich die Situation der
Frauen des niederen Adels gegen Endes des 18. und
zu Beginn des 19. Jahrhunderts gewandelt hatte. Vor
dem Hintergrund der politischen und wirtschaftlichen
VerÃ¤nderungen vor allem nach 1803 stellte Herold-
Schmidt die Frage nach einer Erweiterung bzw. Ein-
schrÃ¤nkung der HandlungsspielrÃ¤ume. WÃ¤hrend
Frauen aufgrund der erschwerten wirtschaftlichen Situa-
tion extreme ExistenzÃ¤ngste erlitten, da Besitz umver-
teilt und sich ihnen alte angestammte Berufsfelder (Hof-
dienst) mehr und mehr verschlossen, mussten sie vers-
tÃ¤rkt um ihr Ãberleben kÃ¤mpfen. Zusammen mit der
Tatsache, dass auch adelige Frauen beispielsweise an den
neugegrÃ¼ndeten Frauenvereinen partizipierten, kann
dies auch im Sinne einer Erweiterung von Handlungs-
spielrÃ¤umen verstanden werden.

Pauline Puppel (Kassel) widmete sich in ihrem Vor-
trag den HandlungsspielrÃ¤umen von vormundschaft-
lichen Regentinnen. Indem sie sowohl die rechtlichen
Strukturen als auch die juristischen Diskurse und das
SelbstverstÃ¤ndnis der Regentin beleuchtete, konnte sie
am Beispiel von Mary von England zeigen, dass vor-
mundschaftliche Regentinnen trotz der BeschrÃ¤nkung
durch einen Obervormund einen groÃen Ermessens-
spielraum hatten. Sie verstanden sich als alleinige Herr-
scherinnen und gaben ihren Anspruch als Entschei-
dungstrÃ¤gerinnen nie auf. Wurde ihnen die Anerken-
nung verweigert, gingen sie durchaus denWeg der direk-
ten Konfrontation. Joachim Berger konnte zeigen, dass
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sich auch Anna Amalia von Sachsen-Weimar-Eisenach
trotz Obervormund als eigentliche Regentin des Klein-
staates sah. Ihre reformerischen Initiativen und ihr patri-
archales HerrschaftsverstÃ¤ndnis unterschied sich nicht
von mÃ¤nnlichen Regenten der Zeit. Allerdings verlor
sie vor allem in finanz- und wirtschaftspolitischen Din-
gen im Laufe der Zeit immer mehr an Einfluss. Als die
Ãbernahme der Regierung durch ihren Sohn Carl August
nÃ¤her rÃ¼ckte, wurden ihre Ansichten vom Obervor-
mund immer weniger berÃ¼cksichtigt.

Politische HandlungsspielrÃ¤ume der Ehefrauen von
Regenten zeigte BÃ¤rbel Raschke (Leipzig) auf. Ihr Bei-
spiel Luise Dorothea von Sachsen-Gotha zeigte, dass es
verheirateten FÃ¼rstinnen durchaus mÃ¶glich war, Ein-
fluss auf die Regierung ihres Mannes auszuÃ¼ben und
im MachtgefÃ¼ge der MÃ¤nner zu agieren. Ausschlag-
gebend dafÃ¼r war - abgesehen von den ihr im jewei-
ligen Territorium, vom jeweiligen Hof, dem Hofperso-
nal und demHerrscher selbst zugestandenen Handlungs-
spielrÃ¤umen - zum einen die QualitÃ¤t der Beziehung
zwischen dem Herrscher und seiner Frau. Zum ande-
ren besaÃen die persÃ¶nlichen Charaktereigenschaften,
FÃ¤higkeiten und AnsprÃ¼che der Protagonistin eine
besondere Relevanz.

Michael C. Schneider (Dresden) erÃ¶ffnete die
Sektion zu den HandlungsspielrÃ¤umen von Frau-
en in der Wirtschaft mit seinem Referat “Wirtschaft
und Geschlecht um 1800. Forschungsperspektiven fÃ¼r
Sachsen-Weimar-Eisenach”, das die Untersuchung von
Diskurs und soziale Praxis zusammenfÃ¼hrte. Er leg-
te den Forschungsstand und die Forschungsbedin-
gungen zum Thema fÃ¼r den Raum Weimar-Jena
dar und konnte fÃ¼r die Situation im Herzogtum
Sachsen-Weimar-Eisenach feststellen, dass die Partizi-
pation der Geschlechter auch hier abhÃ¤ngig von der
VerÃ¤nderungsdynamik der Wirtschaft war. Bei wei-
teren Forschungen zum VerhÃ¤ltnis von Wirtschaft
und Geschlecht sei deshalb Vorsicht bei dem Umgang
mit normativen Quellen geboten. AuÃerdem sollten die
Untersuchungsdaten streng nach dem jeweiligen Be-
schÃ¤ftigungszweig und der SchichtenzugehÃ¶rigkeit
getrennt werden.

Auf diese Aussagen bezugnehmend widmete sich
Marcus Ventzke (Berlin) in seinem Vortrag einer Weima-
rer Unternehmerin, der es gelang, im Laufe ihres Berufs-
lebens an die Stelle des alten Hofmechanikers am Hof zu
Sachsen-Weimar-Eisenach zu treten. Neben ihren sozia-
len Verbindungen war vor allem ihr Selbstbewusstsein
ausschlaggebend fÃ¼r ihren wirtschaftlichen Erfolg. Sie
nutzte die Verbindungen, die ihr Mann zum Hof und zu

den Eliten der Stadt aufgebaut hatte und erwies sich in
Konfliktsituationen als Ã¤uÃerst durchsetzungsfÃ¤hig.
Ventzke hob hervor, dass vor allem die Auseinander-
setzung zwischen alten zÃ¼nftischen und innovativen
(hÃ¶fischen) Strukturen vermehrt Chancen fÃ¼r weib-
liche Ã¶konomische TÃ¤tigkeit boten. Christine Werk-
stetter (Augsburg) betonte in ihrem Vortrag, wie stark
Frauen im Zunfthandwerk eingebunden sein konnten. In
Augsburg war es sowohl den Ehefrauen als auch den
TÃ¶chtern von Meistern mÃ¶glich, im GeschÃ¤ft selbst
tÃ¤tig zu sein, auf demMarkt zu verkaufen und AuÃens-
tÃ¤nde einzutreiben. Nach dem Tod desMannes konnten
Witwen den Betrieb aufgrund des in Augsburg geltenden
uneingeschrÃ¤nkten FortfÃ¼hrungsrechtes leiten. Nicht
das Geschlecht, sondern vor allem die ZweckmÃ¤Ãigkeit
der TÃ¤tigkeit war also von Bedeutung.

Susanne SchÃ¶tz (Leipzig) zeigte, dass es auch im
Leipziger Handel die Tendenz zu egalitÃ¤ren Geschlech-
terverhÃ¤ltnissen gab. Beispielsweise war die Leipzi-
ger Messe offen fÃ¼r MÃ¤nner und Frauen. Doch als
GroÃhÃ¤ndlerinnen konnten sich alleinWitwen etablie-
ren. Entscheidend fÃ¼r eine Ausweitung der Handlungs-
spielrÃ¤ume war also auch in Leipzig der soziale Status.
Frauen als KleinhÃ¤ndlerinnen gab es hier wie anders-
wo in groÃer Zahl. Alleinstehende Frauen blieben jedoch
von der Kramerinnung ausgeschlossen. Erst durch eine
Ehe mit einem Kramer traten auch sie bei. Zusammen
wirkten sie als Ehe- und Arbeitspaar.

Die Sektion zu den HandlungsspielrÃ¤umen
von Frauen in der Kunst wurde von Birgit Wiens
(MÃ¼nchen) erÃ¶ffnet. In ihrem innovativen Vortrag
“”Bewundert viel und viel gescholten“: Goethes Schau-
spielerinnen als Medienereignis. Zur Inkommensurabi-
litÃ¤t von kultureller Inszenierung, realem Handlungs-
raum,Dichtung&Wahrheit” widmete sie sich den Schau-
spielerinnen Goethes in den zeitgenÃ¶ssischen Medi-
en. Das Theater sei ein medialer Raum, ein Mikrokos-
mos, in dem Frauen als Schauspielerinnen um 1800 zum
Star wurden. Das BedÃ¼rfnis, weibliche Rollen auch
mit weiblichen Darstellern zu besetzen, fÃ¼hrte einer-
seits zu einer Erweiterung der HandlungsspielrÃ¤ume
von Frauen. Der vor allem um 1800 einsetzende, oft aus-
ufernde Starkult, dem die Schauspielerinnen ausgesetzt
waren, wirkte andererseits oft beschrÃ¤nkend, da Frauen
zwar umschwÃ¤rmt, hÃ¤ufig jedoch lediglich als Objek-
te wahrgenommen wurden.

Auch Susanne Boetius (Jena) zeigte in ihrem Re-
ferat, dass Frauen um 1800 Ã¼ber immer mehr Be-
tÃ¤tigungsfelder im Theater verfÃ¼gten. Vor allem die
um 1800 zur Mode werdende Gattung des Melodramas
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entwarf neue weibliche Hauptfiguren und stellte diese in
den Mittelpunkt. Diese Konzentration auf Frauengestal-
ten schuf indirekt BeschÃ¤ftigungsmÃ¶glichkeiten fÃ¼r
Schauspielerinnen und erweiterte ihre Handlungsspiel-
rÃ¤ume aufgrund dieser besonderen Anforderungen.

Andrea Heinz (Jena) erÃ¶rterte die Lebensbedingun-
gen Weimarer Schauspielerinnen um 1800 und stellte
gleich zu Beginn heraus, dass Frauen aufgrund des Ster-
bens der WanderbÃ¼hnen an Einfluss und Handlungs-
spielrÃ¤umen, beispielsweise als Prinzipalinnen, verlo-
ren. Auf der anderen Seite war es ihnen gegen Ende des
18. Jahrhunderts jedoch mÃ¶glich, weit hÃ¤ufiger als
frÃ¼her, als Schauspielerinnen tÃ¤tig zu sein. Durch die
MÃ¶glichkeit, einen Beruf auszuÃ¼ben und finanziell
unabhÃ¤ngig zu sein, erfuhren sie eine Erweiterung der
HandlungsspielrÃ¤ume. Damit deckte sich die Erkennt-
nis Heinz’ mit denen Wiens’ und Boetius’. Laut Heinz
muss jedoch vor allem der Zufall und nicht das eigene
Bestreben bzw. persÃ¶nlicheWÃ¼nsche und Vorstellun-
gen fÃ¼r die Karriere der Weimarer Schauspielerinnen
verantwortlich gemacht werden.

In der letzten Sektion stand der Raum Weimar-Jena
im Mittelpunkt der Diskussion. Ann Gardiner (Bruchsal)
referierte zu “Itinerant Sociability: Mme de StaÃ«l nego-
tiates Weimar” und zeigte auf, welche Handlungsspiel-
rÃ¤ume Frauen, die nicht in die Weimarer bzw. Jenaer
Gesellschaft integriert waren, zur VerfÃ¼gung standen
bzw. von ihnen wahrgenommen wurden. Mme de StaÃ«l
nutzte ihren Bekanntheitsgrad fÃ¼r ihren Aufenthalt
in Weimar. Voraussetzungen fÃ¼r das ihr eigene unge-
zwungene Handeln und den Zugang zu den wichtigs-
ten Weimarer Geselligkeitskreisen waren nicht zuletzt
ihre Ã¶konomischen VerhÃ¤ltnisse. Als Zugereiste hat-
te sie, anders als die Weimarer Frauen, die MÃ¶glichkeit,
sich freier zwischen den verschiedensten SphÃ¤ren der
Gesellschaft zu bewegen und die verschiedensten Hand-
lungsspielrÃ¤ume auszunutzen.

Den Abschlussvortrag der Tagung hielt Julia Frind-
te (Jena). Unter dem Titel “HandlungsspielrÃ¤ume von
Frauen in Weimar-Jena” fasste sie die Ergebnisse der Ta-
gung zusammen und nahm die HandlungsspielrÃ¤ume
von Frauen in Weimar und Jena in den Blick. Sie
resÃ¼mierte, dass sichHandlungsspielrÃ¤ume von Frau-
en in der Tat in allen gesellschaftlichen Bereichen finden
lassen. Auch in Weimar und Jena standen eine FÃ¼lle
an HandlungsspielrÃ¤umen zur VerfÃ¼gung. Charakte-
ristisch fÃ¼r diesen Raum um 1800 war allerdings die
groÃe Zahl der kÃ¼nstlerisch tÃ¤tigen Frauen sowie die
Dichte von Geselligkeitskreisen, an denen Frauen An-
teil hatten und die sie maÃgeblich mitgestalteten. Be-

grÃ¼nden lÃ¤sst sich dieses PhÃ¤nomen einerseits da-
mit, dass Frauen in Weimar und Jena ein immenses kul-
turelles Angebot vorfanden, das sie auch nutzten. Eine
groÃe Rolle spielte andererseits auch die hohe Motivati-
on, mit der sich die Frauen inWeimar und Jena bewegten
und danach strebten, ihre konkreten Ziele und Lebens-
entwÃ¼rfe zu erfÃ¼llen.

Nicht allein die Abschlussdiskussion, sondern vor al-
lem die rege gefÃ¼hrten Debatten aller Sektionen zeig-
ten, dass das Konzept des Handlungsspielraumes ein wei-
terfÃ¼hrendes Angebot fÃ¼r die Betrachtung der Si-
tuation und der Stellung der Frau in der Gesellschaft
um 1800 ist. Der Begriff selbst und das Konzept erwie-
sen sich als handhabbar sowohl fÃ¼r die Geschichts-
als auch Literatur-, Natur- und Theaterwissenschaften.
So wurde beispielsweise deutlich, dass die Nutzung von
HandlungsspielrÃ¤umen immer von der Dialektik zwi-
schen Erweiterung einerseits und BeschrÃ¤nkung ande-
rerseits geprÃ¤gt war. In diesem Zusammenhang wur-
de immer wieder die Ã¶konomische Bedeutung der Frau
hervorgehoben. Sie war aus dem wirtschaftlichen Pro-
zess, egal in welchem Bereich der Gesellschaft, nicht
wegzudenken. Der frÃ¼hneuzeitliche Gedanke des Ar-
beitspaares - sowohl innerhalb von Partnerschaft und Fa-
milie, als auch in der Wirtschaft - herrschte auch noch
um 1800 vor. Festgestellt wurde auch, dass in der so-
zialen Praxis um 1800 hÃ¤ufig weniger das Geschlecht,
als vielmehr VermÃ¶gen, Stand und Status eine Rolle
spielten. Auch wenn die zeitgenÃ¶ssischen Diskurse im-
mer wieder auf die unterschiedlichen FÃ¤higkeiten von
Mann und Frau aufgrund ihrer Geschlechtsmerkmale re-
kurrierten, war die soziale Praxis in vielen Bereichen
von GeschlechtsneutralitÃ¤t gekennzeichnet. Ãber diese
Themen hinaus wurden immer wieder grundsÃ¤tzliche
PhÃ¤nomene der Zeit um 1800 diskutiert. Ãber Fragen
wie Verwissenschaftlichung vs. Dilettantismus, Profes-
sionalisierung und Individualisierung, die eine besondere
Bedeutung fÃ¼r die Zeit um 1800 und damit auch fÃ¼r
die HandlungsspielrÃ¤ume von Frauen hatten, gab es in-
tensiv gefÃ¼hrte Auseinandersetzungen.

Insgesamt hat sich gezeigt, dass das Konzept des
Handlungsspielraumes im Gegensatz zu anderen Kon-
zepten offen genug ist, um das Agieren von Frauen al-
ler Schichten und Bereiche der Gesellschaft erklÃ¤ren
zu kÃ¶nnen. Andererseits ist es so konkret, dass es die
PhÃ¤nomene der Zeit um 1800, also bspw. die PluralitÃ¤t
der Diskurse und die Vielfalt der Lebensformen, fassen
und die Bedeutung dieser fÃ¼r die Stellung der Frau deu-
ten kann.
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